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Was tin ^orfmaier für feine Ipetmat tun fann
Mein Drätti weckte in mir die Liebe zur Heimat, als ich noch ein Bub war. Er lehrte
mich das Malerhandwerk, liess mich mit sauer verdienten Batzen in Fachschulen
weiter ausbilden, gab mir zuletzt noch 300 Franken und sagte: ..So, jetzt geh in die
Fremde, werfe dich nie weg, mache deiner Heimat Ehre und bring mir das Geld
wieder heim." Das habe ich getreulich so gemacht. Ich kam auf meiner Wanderschaft

mit vielen Entbehrungen, Hunger, oft blosser kalter Erde als Lager von
Skandinavien bis Sizilien. Das war schön.

Die Fremde hat mich gehobelt an allen Kanten. Sie gab mir das stolze Bewusstsein,
auch einem Volke anzugehören, das seine Eigenart zu wahren mir wert schien.
Ich kehrte heim und tat, was ich tun musste, ehrlich und schlicht arbeiten und dabei
bewusst denken, warum ich es so tat. — Was ich dabei lernte und heraus brachte,
das sei hier als blosser Bilderbogen wiedergegeben.

„I bin e Aemmitaler, und desse bin i stolz."

Es war in der bewegten Nachkriegszeit, deren gute und schlechte Einflüsse bis ins
Mark des Emmentales drangen. Die Menschen wurden sachlich, rationalisierten
und spezialisierten. Das war ganz natürlich.

Ich stand wieder in Vaters Werkstatt, maserierte auf die X-hundertste Bettstatt
den gleichen Maser, zog unzählige englische und deutsche Tapeten auf, strich Farben

dazu, die der Architekt abstimmte, weil es die Maler wohl nicht mehr konnten.
Tüchtige deutsche Geschäftsleute überfluteten unser Land mit modernen
Fachschriften. Unsere Maler waren begeistert von dieser strahlenden Farbigkeit, die
endlich das langweilige Weiss und Grau zu verdrängen mochte. Sie schafften sich
Autos an, tausendfränkige Spritzanlagen, Schablonen, Boll- und Tric-Apparate.
Auch ich walzte und spritzte. Man muss mit der Zeit gehen, — aber es war mir
nicht wohl dabei. Für was hatte ich denn malen gelernt? Jeder mechanische
Schmuck ist doch unpersönlich, vielleicht unehrlich und seelenlos.

Ich versuchte ganz bescheiden Truhen mit Blumen zu bemalen, schrieb wieder
berndeutsche Sprüche, beizte Holz, statt zu streichen, machte den Architekten
unaufdringlich Farbstimmungsvorschläge. Wenn jemand Marbre-Cot-Technik
vorschlug, malte ich zum gleichen Preis simple Figürchen, welche etwas erzählten,
und so kam „hübscheli" die Freude am Beruf wieder. Ich wurde Zeichnungslehrer
einer grösseren Gewerbeschule. Die Aufgaben wuchsen. Ich fühlte meine
Verantwortung und wurde Dorfmaler.

WTas kann ich nun als solcher für meine Heimat tun?

Eine liebe Frau heiraten, die das schlichte, währschafte WTesen einer Gotthelfgestalt
verkörpert und mir hilft, dem Volke zu dienen. In stilles Bauernland wohnen
gehen, auf einem Hügel inmitten wogender Kornfelder und blumiger Matten ein
Hans bauen. Dem Hause „Meyegüetli" sagen und über die Haustiire schreiben:
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Was ein Dorsmaler für seine Heimat tun tann
Nein Orütti w eckte in mir ctie liebe sur Oeimat, gis ieb nocb ein Lub war. Lr iebrte
micb äas NgierbauciwsrK, iiess micb mit «ausr veräienten Latsen in Lacbscbuien
weiter ansbiiäen, gab mir suletst nocb 300 LranKen nnä «agte: ,,8«, zetst geb in äie
Lremcle, werte ciiek nie weg, macbe äeiner Oeimat LKre nnä bring mir äa« Osicl

wiecier Keim," Las Kabe ick getreuiick sc, gemuckt. Ick Kam ant meiner Wancler-
sckatt mit vielen LutdeKrnngen, Luuger, ott blosser Kalter Lrcie ais Kager von
LKanciiuavien bis Lisiiien, Las war scbon.

Oie Lremcie bat micb gebobeit an aiien Lauten. Lie gab mir äas «toi?.e Lewnsstsein,
ancb einem Volke ausugeköreu, äas seine Ligenart sn wakrsn mir wert sckien.
Ick KeKrie Keim nnä tat, was ick tun musste, ekriick nnä «cklickt arbeiten unä äadei
bewusst äeuken, warum icb es so tat. — Was ick äabei iernte unä beraus Krackte,
äas «ei Kier ais blosser LiiclerKogen wieäergegeben.

,.i bin e Aemmitaier, unä ciesse bin i stols."

L« war iu cier bewegten 1VacKKrieg«seit, ciereu gute unä scKIecbte Liutlüsse bis ins
NarK cles Lmmentaies ärangen. Oie NenscKen wuräen sacklick, rationalisierten
unä «pssiali«isrlsu. Oas war gans uatüriick.

Ick «tanä wiecier iu Vaters Werkstatt, maserierte aut ciie X-Kuuäsrtsts Lettstatt
äeu gloickeu Naser, sog unsäkiige engiiscke nncl cieutscke lapstsu aut, strick Our-
beu ciasu, äie äer ArcKitsKt abstimmte, weii es ciie Naier wobi nicbt mobr Konnten,
lücktige äeutscbe Oescbättsleute übertiuteteu nuser banci mit mociernen Lack-
«ckritten, Lnsere Naier waren begeistert von äieser strabiencien LarbigKeit, clie

enciiicb cias langweilige Weiss uuci birau su vercirängen mocbte, Lie «cbattteu «icb
Autos an, tansenätränkige Lpritsaulageu, Lcbablonen, Loll- nncl lric-Apparate,
Auck ick wslsts unci spritste. Nun muss mit äer Zeit geken, — aber es war mir
nicbt wobi äabei, Lür wa« batte icb cienn maien gelernt? decter mecbaniscbe
LcbmucK ist ciocb unperscmlick, vielieickt nnekriick unä seelenlos.

Icb versuckte gans KescKeicien lrnkeu mit Liumeu su bemalen, «cbrieb wiecier
bernäeutscbe LprücKe, beisle Lois, statt su «treicbeu, macbte äen ArcKiteKteu nu-
ttutäringiicb LarbstimmungsvorscKIüge. Weuu zemancl Nardre-Lot-lecKniK vor-
scbing, malte ick sum gieickeu Lreis simple LigürcKen, weicke etwa« ersükiten,
unä «o Kam „KübscKeii" clie Lreuäe am Lerul wiecier. Ick wurcie ZeicKuuugsieKrer
einer grösseren blewerbescbuie. Lie Autgaben wucbsen. Icb tiibite meine Verant-
wortung unä wnrcle Lortmaier.

Wa« Kanu icb nuu ais soicber tür meiue Oeimat tun?

Lins liebe Lrau Keirateu, äie cias sckiicbts, wäkrscbatts Wsssn eiuer Oottbeilgsstait
verkörpert uncl mir Killt, clem Volks su ciisnsn. ln stiiie« Laueruianä wokueu
geken, aut einem Lügei inmitteu wogeucier Xoruieicier uuci blumiger Natten eiu
Oau« bauen. Oem Oau«s „Nevegiistii" «ageu unct über äis Oaustüre scbreibsu:



m
z,**.

h**

• '¥*:
-^Hfc. '^V:,

*^9e y

*m

S*-'*'5
*.

Wie sich W. S. einigehä.uselt hat. — La maison de notre peintre de village.
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Emmentaler Truhe, von W. S. instand gesetzt.
par notre peintre de village.

Bahut, peint bernois, restauré
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„Chunsch toube zu dr Türe ny, Wenn d'use geisch, solsch z'friede sy." Das tat ich
und bin heute mit meinen Leuten einer der glücklichsten Menschen.

Aber nun heisst es schaffen. Lieber zwölf und mehr Stunden mit Freude, als nur
acht Stunden mit Widerwillen. Wir wollen mit aller Kraft und Ehrlichkeit fremde,
ungesunde Einflüsse von der Heimat fernzuhalten suchen. Es hilft mir auch unser
tatkräftiger Herr Dorfpfarrer. Aus dem Alten neu schöpfen und neu gestalten, das

müssen wir.

Ich komme irgendwo zu einem schönen Bauernhaus des 18. Jahrhunderts. Das ist
vor Jahren in drei verschiedenen süsslichen Blau gestrichen worden, die Läden
grasgrün, der Sandsteinsockel schwarz marmoriert. Die schöne hölzerne Kellerlaube

wurde durch ein dünnes Eisengeländer ersetzt. Ebenso der Gartenzaun. Der
breite Holzgang grün marmoriert. Die Stuben möbliert mit maserierten
Serienmöbeln. Der Sohn führt mich zum Speicher, einer unversehrt gebliebenen Schönheit
des Gutes. Ich zeige ihm prächtig geschmiedete Eisenbeschläge, Profile, Gesimse.

Er hat dies noch nie beachtet. Es gehen ihm die Augen auf. Das obere „Gädi" ist
angefüllt mit prächtig gemalten, gut erhaltenen Truhen und Schränken. Davor
Säcke, Drähte, Teestauden, Gerumpel. — Jetzt stehen die Möbel wieder im Haus,
jedes an einem Ehrenplatz. Die Leute haben's mit Freude dem Nachbar gesagt.
Der bringt einen Trog zum Malen für sein Meitschi.

Anderswo wurde vor Jahrzehnten ein reich bemalter Renaissanceschrank, weil der
Sockel abgefault, ins Knechtengaden Verstössen. Der Knecht hat violette Schätzeli-
karten und rosenrote Glückschweinchen auf die Blumenfüllung genagelt. Heute
ist der Schmuck erneuert und steht in der besten Stube. Ein Landdoktor bringt ein
ganzes „Füderli" bös zugerichtete Bauernmöbel zum Malen.

Irgendwo finde ich einen selten schönen Trog vor einem Roßstall an Wind und
Wetter, alte Holzschuhe darin. Im breiten Hausgang dafür schwarz lackierte Eisentische.

Jetzt stehen zwei Tröge im Hausgang zur Freude der Hausbewohner.
Kupferne Kessel mit Blumen stehen dara-uf und geben dem nüchternen Raum
Wohnlichkeit und behäbigen Frieden. Auf einem rohen alten Tannenbuffert finde
ich japanische Vasen. Ich rühme das Möbel und rate, Heimtöpfereien hinzustellen.
Anderntags ist das japanische Zeug verschwunden, das nicht einmal echt japanisch

war.

In den sogenannten „schönen Stuben" wird oft noch der grösste Kitsch aufbewahrt.
Die wirklich schönen Raritäten liegen unter altem Gerumpel im Speicher. So stehen
auf Sekretären und Konfektions-Kommoden noch Gipshunde und -katzen,
aufklappbare Oberländerhäuschen, hohle Porzellanschwäne als Aschenbecher,
abschraubbare Bärenköpfe. Staubige dürre Schilfsträusse, Glaskugeln, dahinter
geklebt der Eiffelturm oder so etwas. An den Wänden hangen Glasperlen- und
Wachsblumenkränze mit Photos zum Andenken verwelkter Toter.

Glaarig blaue und grün hochglanz gestrichene Sandsteinöfen, japanische Stören
oder solche mit der Helvetia oder Tellskapelle.

,,<ÜKnn8ob toubs SU dr lüre UV, Wsuu d'u8e gei8ob, 8oi8ob s'trieds 8V." Oa8 tut icb
uud diu bsuts mit msiusu Lsutsu sinsr der giückiiobsteu NsnseKsu,

Aber uuu bei88t 68 8cbatton, Lieber swöit und mebr Stuudeu mit Lreude, ui8 nur
acbt Stunden mit Widerwillen. Wir woilon mit uiier Lrutt und LbrlicKKeit tremds,
uug68unds LiutiÜ88S vou der Leimut torusubaiteu 8uebeu, L8 Kiitt mir uueb uu8er
tatkrättiger Lsrr Oortptarrer. Au8 dsm Aitsu nsu 8cKör>teu und usu ge8talten, du8

MÜ88SU wir.

lob Komms irgeudw« su einem 8oböusn Lauerubau8 ds8 16, dabrbundert8. Ls.8 i8t
vor dabreu in drsi versckisdsnsu 8Ü88Üobsn Oiau g«8tricbsu wordsn, dis büdsn
gra8grüu, dsr 3aud8tsiu8ocKsi »obwurs marmoriert, Lis 8eböus Köiserus Leiisr-
iuubs wurds dureb ein düuus8 Li8sugsiäucier er8etst, Lben8« dsr Oartensauu. Lsr
brsits Loisgang grüu marmoriert, Lis Stuben möbliert mit inserierten Serien-
möbeiu. Lsr Sobn tübrt mieb sum Snsicbsr, eiuer unver8ebrt gebiiekeueu Sebönbeit
ds8 0nts8. lob ssigs ibm präcbtig gg8cbmiedsts Li8sub68oKiäge, Lrotiie, Oe8im8s,

Lr bat dis8 noob uis bsaobtst, L8 gsbsn ibm dis Augen aut. La8 obere „Oädi" i8t
augetüiit mit nräcbtig gemalten, gut erbaitsusu lrubsu und SobräuKsu, Oavor
Säcke, Lräbte, Les8taudeu, Osrümpst. — detst 8tsbsn dis Nöbsi wieder im Lan8,
zeds8 an eiuem Lbrsnviats. Lie Lents Kabsn'8 mit Lrsuds dsm IVacbbar g68agt.
Ler bringt siusu lrog sum Naisn tiir 8siu Neit8obi,

Auder8wo wurds vor dabrssbutsu siu reieb bsmaltsr Lenai88ancs8cKrauK, wsii der
SocKoi abgstauit, in8 Luscbtsugadsn vsr8to88en, Ler Lueobt bat vioistts Scbätssii-
Kartsn und ro8snrots Olück8obwsiucKsu aut dis Liumeutüiiuug gsnagslt. Lsuts
i8t dsr ScbmucK srusuert und 8tsbt iu der b«8teu Stube. Liu bauddoktor bringt ein
gauss8 „Lüderii" bö8 sugsricbtsts Lausrumöbsi sum Naisu,

Irgsudwo tiuds iob eiueu 8eitsu 8oböneu lrog vor einem Lobstali an Wind uud
Wetter, aits OoiWcbubs dariu. Im brsitsn Oau8gang datür scbwars lackierte Li8en-
ti8eko, detst 8tsbsu swsi lröge im Oan8gaug sur Lrsuds dsr Lau8bswobnsr,
Luptsru« Ls88öi mit LIumsn 8tsbsn daraut uud gsbsn dem uüebtsrueu Laum
WoKulicbKeit uud bsbäbigsn Lrisden, Aut sinsm robsn alten lannenbuttert tinde
ieb iapani8eke Va8en, Icb rübme da8 Nöbei und rate, Oeimtöntersisu binsu8tsiisu.
Andorntag8 i8t da8 ianani8cbs Zeug vsrscbwuudsn, dä8 uicbt siumai scbt zana-
ui8cb war.

Iu deu 80geuauntsu „8cKönon Stubsn" wird ott uocb der größte Lit8cK autbewabrt.
Ois wirklicb »oböusu Laritätsu iisgsu uutsr altsm Osrümpst im Spsicbsr. 8« 8tsb«n
aut SeKrstärsu uud LontoKtion8-L«mmod6n nocb tüp8buuds uud -Katsou, aut-
Kianpbars ObsriäuderbäuscKen, Kobie Oorssiian8cbwäue ai8 A8cKsubsoKsr, ab-
8cKraubbars OäreuKöpte. Staubige dürrs Scbiit8trüu88S, OIa8kugeiu, dabiuter gs-
Klebt der Litteiturm odsr 8« otwu8. Au dsu Wauden, bangen 0ia8osrieu- uud
WacbsbiumeuKränss mit LKoto8 sum Andenken vsrwsikter Loter,

Oiaarig biaus uud grüu boobglans gs8tricbsus 3aud8tsiuötsu, ianaui8ebs Storsn
oder 8oiobs mit dsr Osivstia odsr 1sii8kapeiis,
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Slube und Hausrat von W. 3 — Chemtiinée et meubles du peintre de village.
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Truhe im StH des 17. Jahrhunderte.
17me siècle.

Bahut *>ernoi9 dans le style du
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Nach vorsichtiger, liebevoller Aufklärung stehen mattblinkende Zinnkannen,
bemalte, irdene, hiesige Krüge auf Truhen. An den Wänden Trachtenbilder, oder
solche hiesiger Meister. Helle karierte Vorhänge, graue, ehrlich gezeigte Ofentritte
etc., etc. Die Stuben werden, wenn irgend möglich, nicht mit Farbe gestrichen, roh
gelassen, gefegt. Ehrlichkeit von A bis Z. So sollte es sein.

Ein Gespräch mit der Bäuerin über den Gartenhag beginnt mit dem Wetter. Man
hat noch ein wenig Zeit auf dem Lande.

Nach dem zweiten oder dritten „Tabakpfeifenchochetli" ist das „Klätschlein" bei
den Blautannen, den Kakteen und Palmen. Im Frühling versucht man es indessen
mit Geranien, Tulpen und Nelken etc. Auch die Zementstein-Beeteinfassungen
verschwinden.

Eines Tages steht vor einem alten, schlichten Häuschen ein schmierig blaues Auto,
darauf bunte Farbenkübel. Das arme Häuschen wird rasch und gründlich erneuert
und das Auto fährt kreischend von dannen. Was lässt es zurück? Ein scheussliches

Farbenwunder, chötzerig orange Randschindeln, knallblaue Läden, fleischrote
Fensterrahmen. WTir nennen das Häuschen „Kolibri". Es wird noch Jahrzehnte
der „Dorfärger" bleiben.

Die eichene von Alter geschwärzte Haustüre eines mächtigen grauen Bauernhauses
wird vom „Kolibrimaler" violett, grün und blau gestrichen.

Ein Landposthäuschen wird mit Eternit verschalt. Das Holzwerk rein Chromgelb
versalbt.

An einem der schönsten Aussichtspunkte des Emmenthales wird ein Wegweiser
erneuert. Da pilgern des Sonntags oft Hunderte von Menschen vorüber. Es ist eine
berühmte, geweihte Stätte. Da könnt Ihr den WTegweiser in der Nähe betrachten.
Wer kann's lesen? Vom Auto aus auf keinen Fall, und welche Schrift! Der Ständer
über 20 mal geringelt. Man hat wohl irgendwo darüber vernommen. Die Sache
wird geändert, jedoch nicht viel besser.

Statt billiger Vereins- und Abdankungsdiplome aus deutschen Verlagen der
Jahrhundertwende werden wieder solche von Hand auf echt Pergament geschrieben
mit klaren gotischen Lettern.

Das langweilige Dutzendwarengeschirr weicht durch unermüdliche Kontroll- und
Aufklärungsai'beit, unterstützt durch das Heimatwerk, hiesigen handgeformten
Töpfereien. L'nser neuzeitliches Bauerngeschirr ist appetitlich und freundlich,
schlicht dekoriert, zur Zierde jedes währschaften Tisches.

Wir pflegen und fördern die Tracht, schaffen einfache, bequeme Modelle. WTir sollten

auf dem Lande nur die Tracht tragen, sonst wirkt sie theaterhaft und lächerlich.
Die reichen Bauern sollten ihre vermieteten Taglöhnerhäuschen nicht mit sinnlosen

Reklametafeln, ein paar Fränkli zuliebe, verschandeln lassen. Das haben wir
leider noch vielerorts.
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Kack vorsicktiger, liebevoller AutKIärung «tebsn mattbiiuksnds ZiuuKaunsu, be-

maits, irdene, Kiesige lvrügs ant lrubsn. An den Wänden lracbteubiider, «der
soicke Kiesiger Neister. Neils Karierte VorKünge, graue, ekriiek gsssigts Otentritte
sts., ete, Oie Stoben werden, wenn irgend mögiicb, niekt rnit Oarbs gestrieksn, rob
gelassen, getegt, OKriicKKeit von A bis Z. 80 soiite es sein,

Oin LespräcK rnit der Bäuerin über den (HartenKag beginnt mit dem Wetter. Älau
bat nocb ein wenig Zeit aut dem bände,

IVacK dem Zweiten oder dritten „labakpteitouckockstii" ist das „OiätscKieiu'' bei
den Liautannsn, den OaKtesu nnd Oalmsn, Im OriiKIing vsrsnckt man ss indessen
mit Oerauieu, luipsn nnd KelKen ete, Auck die Zemeutstein-Leeteintassungeu ver-
sekwindsn.

Oinss lages stskt vor einem alten, «ekliokten OäuseKen ein sokmierig bianes Ant«,
darant bnnte OarbenKübei, Oa« arine OäuseKen wird rasek uud grüudiiek erneuert
uud das Auto täkrt KrsiscKsnd vou danusn. Was lä««t s« surück? Oiu «eksus«lieke«

Oarbeuwuuder, ckötserig «rang« OandseKiudsin, Knallblane baden, tlsisckrote
OsnstsrraKmsn, Wir nsnnsn das Oäusebeu „Ooiibri". Os wird uoeb dakrseknte
der „Oortürger" bleiben,

Ois eiebene von Alter gssckwärsts Oaustürs sius« mäcktigsu grauen Oausrnbauses
wird vom „Oolibrimaior" violett, grün und blau gestrieben.

Oiu bandp««tkäu«cksn wird mit Oternit versokait, Oa« OoiswerK rein «Kromgelb
vsrsaibt.

An siuem der «ckön«tsn Au««icKt«punKte ds« Ommentbalss wird eiu Wegweiser sr-
neuert, Oa pilgern des Sonntags ott Hunderte vou NsuscKsn vorübsr, O« ist «ins
berübmte, geweibts Stätte, Oa Könnt Ibr den Wsgwsiser in dsr Kübs betraebten.
Wer Kanu'« ie«en? Vom Auto au« aut Keiusu Oaii, uud welebe Sebritt! Osr Ständer
über 2t> mal gsringslt, Nau bat wobi irgendwo darüber veruommeu, Ois SaeK«

wird geändert, i«d«ck nickt viei besser.

Statt billiger Vereins- und Abd«nKuugsdipi«m« aus deutscben Verlagen der dabr-
Kuudertwsnde werden wieder ««icke von Hand aut eckt Osrgament gssckrisdsn
mit Klaren gotisckeu Oettern,

Oas langweilige OutseudwareugescKirr weicbt durcb unsrmüdlicbs Oontroli- uud
AutKiüruugsarbsit, unterstützt durcb das OeimatwsrK, Kiesigen Kandgetormtsn
löptsreisu, On«er ueussitiicbe« OausrngsscKirr ist appetitiicb und treuuciiick,
««Klickt dekoriert, sur Zisrds isdes wäbrsckattsu lisckss.

Wir ptisgsn uud tördsrn dis lrackt, «ckattsn eini'acke, beciuems Nodeiie. Wir «oü-
ten aut dsm bands uur dis lracbt tragen, sonst wirkt sio tkeatsrkatt uud iäcbsriicb.
Ois rsicksu Oausru «ollteu ikre vermieteten lagiökuerkäusckeu nickt mit sinn-
losen OsKIametatein, ein paar OräuKii suiisks, versckaudeln Ias«sn. Oas KaKsn wir
leider nocK vielerorts.
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Gross und schön sind die Aufgaben, die ein Dorfmaier für sein liebes Volk tun kann.
Mit Ruhe und sachlicher Vernunft kann man noch vieles erlangen. Gott helfe mir
dazu.

Aber noch eine ganze Menge anderes tue und bin ich: Vater, Theatermaler,
Regisseur, Berichterstatter, Altertumsschätzer, Tanzlehrer, Gedichtkorrigierer,
Berufsberater, Lehrstellenvermittler, Bienenvater, Fisch- und Taubenzüchter und ein
ganz schlechter Hundedresseur, da wir alle unsern „Joggi" verwöhnen.

Noch vieles könnte ich Euch erzählen, vielleicht ist schon das zuviel. Dann verzeiht
mir. Bhüet Gott mit enand.

Walther Soom, Heimiswil im Bernbiet.

Ipetmatfdjufcemgmffe

Zwti Œratbtenfefte

Am Sonntag nach Pfingsten fand in Basel ein grosser Trachtenumzug statt, von dem nicht viel
mehr gerühmt werden kann, als dass er gross war. Man hatte hineingestopft, was man konnte:
Jugendfestzüglein mit billigen bunten Fähnchen, ein Armeekorps Handörgeler, dann Reklamewagen

und Blumenkorso. Metzgergehilfen mit Fastnachtnasen und Riesenschinken aus Pappe,
die Pflanzlandgärtner in grünen Schürzen und Binse'nhüten. Vieles habe ich zum Glück vergessen.
Wirkliche Volkstrachten konnte man sich an den Fingern abzählen. Und zum Schluss tat man nach
den Worten des Evangeliums und gab dorn Kaiser, was des Kaisers ist. Nämlich dem Kostümkaiser,
üass der Himmel dazu aus allen Schleusen weinte, konnte man ihm nicht verübeln. Die Zeitungen
haben nachher in Superlativen Loblieder gesungen. Es muss in Basel noch viel geschehen, bis

man dort begreift, was mit der Trachtenbewegung gemeint ist. Manchmal kommt es einem so vor,
ilie Stadt sei für den Heimatschutz ein verlorener Posten. Auf der einen Seite die amtlichen Pläne,
die Altstadt verschwinden zu lassen, was man recht schön Sanierung nennt, auf der andern
ein Trachtenunfug statt eines Trachtenunizugs. Es sieht leider ganz darnach aus. wie wenn die
Regierung das Volk hinter sich hätte.

Zwei Wochen später fand auf der Rigi die Feier des zehnjährigen Bestehens der schweizerischen
Trachtenvereinigung statt, und nachdem im Auftrag des Zentralvorstandes Herr Redaktor Auf der
Maur dieser unser blühenden, wohlgeratenen Tochter, wie er sich ausdrückte, die herzlichsten
Glückwünsche aussprach, ist €s uns ein Vergnügen, uns ihm anzuschliessen. Es war ein grosses
Wagnis, ein solches Fest weit von unsern Städten auf Bergeshöhe mitten im Lande abzuhalten,
und beinahe wäre es missglückt; denn am Samstagabend ging ein Berggewitter allerersten Güte
über die gerade in Gasthäusern Versammelten nieder, und die so schön geplante Abendfeier musste
ausfallen; um so strahlender zeigte sich dann der Sonntag. Man war sofort mitten im Bild, wie
hier alles von einem ernsthaften Plan geleitet war, dass es sich nicht um die Befriedigung der
Neugier eines Stadtvolkes handelte, dem man ja aus dem Wege gegangen war, sondern um ein«
Erneuerung des Dorflebens und der dörflichen Gesittung, also um eine der ernstesten Fragen der
Heimatsehnsucht. Wir sind Heimatsucher vor allem, betonte der Obmann, Herr Dr. Laur, in
seiner Festrede. Der Festakt, dem Feldpredigten der Katholiken und Protestanten vorausgegangen
waren, wurde zur ergreifenden vaterländischen Feier; dass auch Herr Bundesrat Obrecht so

empfand, spürte man wohl aus den Worten heraus, die er an die Trachtenleute richtete.

So sehr in Basel das Echte, immer Selbstgetragene die Ausnahme bildete, so sehr war es hier die
fast ausnahmslose Regel. Wunderbare Dinge bekam man zu Gesicht, und was einem noch den
tiefsten Eindruck machte, das waren die freudigen Gesichter und strahlenden Augen. Das war
nicht Mummenschanz wie in Basel, sondern eine wichtige Angelegenheit der Herzen, die sich hier
abspielte, und man fühlte genau, wie hier die ganze Schweiz wie in einer Landsgemeinde zum
Heimatschutz stand. A. B.
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Lru«« unÄ «cbön siucl äis Autgäberi, äis siu Lortmaier tür «sin iiebss Volk tuu Kuuu,
Nit Luke unä sucdiicker Vsrnuntt Kann mun nocK visies eriauzZeu. (Zott Ksits mir
äusu.

Absr uock sine Zunse Neuge auäere« tue uuä diu icb: Vuter, Oksutermuter, bis-
gisssur, LsricKtsrstutter, Aitertum«scbütssr, lunsiekrer, (isäiektkorriiziersr, Ls-
rut8berutsr, LsKrsteiisuvermittisr, Lisuenvuter, LiscK- unä laubeusückter uuci sin
Mus «cbiecbtsr Lunäeäre88sur, äu wir uiis uussru „doggi" verwöknen.

Kock vieles Könnte icb LucK ersüKIen, vielieickt ist scbcm äu« suvisi. Lunu verseibt
mir. LKüet Lott mit euuucl.

L/a^/tl?r S«c?M, Lsimiswii im Lsrnbist.

Primatschutzereignisse

Twei Trachtenfeste

^,m Sonntag naed Okingstsn kanck in Ossel ein grosser LrscKtsnumxug ststt, von ckem nickt viel
mekr gerükmt weräen Ksnn, sls ässs er gross wsr. Nsn Kstte nineingestopkt, wss insn Konnte:
^ugenckkestxügtsin rnit billigen buntsn LsKncKsn, ein ArmosKorps Osnäörgsler, gsnn OeKisme-

wsgen unä LIumenKorso, NetxgergeKilken init LsstnaeKtnssen unä OiesenscKinKsn sus Oupps,
äie Oklsnxlanckgärtnsr in grünen LeKürxen unä LinssnKütsn. Vieles Ksbe iob xum LilleK vergessen,
WirKiicKs Volkstrsekten Konnte msn sieb sn äen Lingern aKxädlen. Oncl xum ScKIuss tst insn nsek
äen Worten äes Ovsngeliums unä gsb äem Osiser, wss äes Xsisers ist. »sinliek ckein OostümKaiser,
t>sss äer Oimmel äsxu sus siten KoKIeusen weinte, Konnte insn ikin niokt verübeln. Lis Zeitungen
Ksben nscbdsr in Superlativen Lodliecier gesungen. Ls inuss in Sssei noek viel gesokeken, bis

msn ckort begreikt, was init äer LracKtenbswsgung gerneint ist. NsnoKrnsi Kornrnt es einein so vor,
äie Ltsät sei kür äen Oeimstsctiutx ein verlorener Losten. Auk äer einen Leite äis sintiioken Oläne,
äie Altstsät versckwinäen xu Isssen, wss insn reckt sokön Sanierung nennt, suk äer snäern
ein LrscKtenunkug ststt eines LrseKtenumxn,gs. Ls siekt lsiäer gsnx äsrnsek sus, wis wsnn äie
Legierung äss VoiK Kinter sied Kstte.

Zwei WocKen später ksncl suk äer Ligi äie peier ckes ^eiinjsiirigen IZesteliens cker scr,«ei^eriseben
IrseKtenvereinigung ststt, unä nsckcism irn Anktrsg äes Zentrslvorstsnäes Herr LsäsKtor Auk äer
Nsnr äieser unser blükenäen, woklgerstenen lockter, wie er sieK susärüekte, äie Kerxliodsten
tllüokwünscks sussprsok, ist es uns sin Vergnügen, uns idin snxuseKIiessen, Ls wsr ein grosses
Wagnis, ein soiokss Lest weit von unsern Stäcitsn suk LergesKöKs mitten im Lsnäs sbxuksiten,
unä dsinuks wsrs es missgillekt; äsnn sm Ssmstsgsdsnck ging ein Lerggswittsr silsrerstsn Lüts
über clis gersäs in lZsstbsusern Verssmmsltsn nieäer, unä äie so scbon gepisnts Abenäleier musste
ausksilsn; um so strsblenäsr xsigts sieb äsnn cter Sonntsg, tvlsn wsr sokort mitten im Liicl, wie
Kier slles von einem ernstdskten LIsn geleitet wsr, ässs es sicK nickt um äie Lekrioäigung äer
Neugier eines LtscltvotKes Ksnclelte, äsm msn zs sus äem Wegs gegangen wsr, sonäern um ein«
Lrneuerung äes Oorklebens unä äer äörklickvn Lesittung, slso um sing äsr ernstesten Lrsgen äer
ttelmstseknsuckt. Wir sinä Oeimstsueber vor altem, betonte cker Obmann, bierr Or. Lsur, in
seiner Lestrecke. Oer OestsKt, cksm Oeickprsckigten cker XstKotiKen unck Orotestsntsn vorsusgegsngen
wsren, wurcie xur ergreikencisn vsterlsnckiscken Leier; ässs suck Oerr Luväesrst ObrecKt so
ernpkunck, spürte msn woKI sus äsn Worten Ksrsus, äis er sn clie Lrscbtenlsute ricktete,

Lo sekr in Ossel ckss OcKte, immer Lelbstgetrsgens ckis Ausnsbms biläets, so sedr wsr es Kisr äie
ksst susnskmslose Oegei, Wunäerbsrs Oings bekam msn xu OesicKt, unä was sinsm nocK äen
tieksten OinctrucK msekte, äss wsren äis krsucligen tZesieKter unä strsklencken Augen, Oss wsr
nickt NummenscKsnx wis in Lsssl, soncksrn eins wicktigs AngelegsnKeit cker Oerxen, ckis sicK Kier
abspielte, unct msn küKIte genau, wie Kier ctie ganxe LcKweix wie in einer Lancisgemeinäe xum
Oeimatscbutx stsnck, ^4, ö.
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